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Der Geist der Uinvalirheit in der Botanik.

Ein Geist leiclilferliger Unwahrheit, um nicht

geradezu zu sagen ein Geist der Lüge, gegen

welchen nicht energisch und nicht oft genug

angekämpft werden kann, zieht sich durch die

gesammte Botanik hindurch ! Ein Geist der

Unwahrheit und der Lüge in der Botanik?

hören wir den erstaunten Leser fragen. Ist

nicht gerade die Pflanzenkunde in den letzten

Jahrzehnten durch eine Fülle neuer Wahrheiten

bereichert und erweitert worden? Hat sich wol

jemals das Streben nach Waiirheit in ernsterer

Weise bethätigt , als jetzt? Und sind nicht

die Namen so vieler als ausgezeichnete Beob-

achter geltender Manner eben so viele Bürg-

schaften für den erfreulichen Fortgang unseres

Wissens? Nein! wir können diese Frage nicht

bejahen! Unsere Kenntiiiss einzelner Thatsachen

hat sich freilich erweitert, der uns bekannte

Formenkreis iial sich allerdings vergrössert, auch

in der Erkenntniss der WachsUiunis- und Bil-

dungsgesetze pflanzlicher Organismen sind nicht

unwichtige Fortschritte gemaclit worden, doch

alle diese Leistungen tragen — mit seltenen Aus-

nalimen — den Stempel leichtfertiger Unwahrheit.

Daher kommt es denn auch, dass Werke, welche

gestern erst mit Medaillen und Ehrendiplomen

belohnt wurden, morgen schon als frühreife

Schülersludien erkannt und mit Betrübniss bei

Seite gelegt und mit Macht bekiimpft werden müs-

sen. Denn die Unwahrheit kann in der Wissen-

schaft nicht geduldet werden, sie bedarfderWider-

legung, sollte sie auch noch so leichlferligen Ur-

sprunges sein. Und ist es etwa keine leichlfertige

Unwahrheit, von der Zwiebel und dem Stengel mit

verkürzten Jnternodien als von Stammformen zu

reden, welche ausschliesslich den monocotyle-

donischen Gewachsen zukommen, die Abwesen-

heit des Kelches — im Gegensalz zur Blumen-

krone — bei letzteren durchweg zu behaupten,

das Vorkommen von gegenüberstehenden und

gequirlten oder gar von zusammengesetzten Bliil-

lern bei ihnen zu leugnen, denselben die Fähig-

keit, ihren Stamm im Laufe des Jahres zu ver-

dicken, in Bausch und Bogen abzusprechen, die

Ranken als melamorphosische Blatt- oder ßlü-

thenstiele zu betrachten, das Blull ein für alle

Mal als ein Organ mit fläciienarliger Ausbrei-

tung zu definiren, welches niemals im Stande

ist, Wurzeln zu schlagen! Ist es nicht eine

leichlfertige, unverantworlliche Unwaiirheil, aus

dem vereinzelt beobachteten Wachslhum eines

Moos- oder eines Hyacinlhen-Blalles allen Blät-

tern dieselben Wachsthumsgesetze aufdränoen

zu wollen? Ist die Wissenschaft dunh die Be-

hauptung gefordert worden, dass diejenigen Blat-

ter, welche eigensinnig genug sind, an der Spitze

stall, wie vorgeschrieben ist, an der Basis zu

wachsen, als Zweige mit begränzler Enlwicklung

angesehen werden müssen? Ist es nicht eine

Unwahrheit, eine vegelatio peripherica termi-

nalis und ternnnali-periplierica unterscheiden zu

wollen? Sträubt sich nicht die Nalur in Tau-

senden und aber Tausenden von Beispielen gegen

solche Zumuthungen? Giebl es nicht eine grosse

Menge phaneorganischer Pflanzen beider grosser

Klassen, welche nur an der Spitze forlwachsen

und an der Basis ohne Unterlass absterben? Ist

die ganze Theorie der fehlgeschlagenen Laub-

blätler, Kelch und Blumenblätter, SlaubgeOisse

u. s. w. in den bei weitem mehrsten Fällen etwas

^
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anderes als eine Selhslliiiiscliunu? Kann etwas

felilsclilagen, was niemals (lu<rewesen ist? Wie

viele Verwachsungs- Theorien lösen sich bei

nüchterner Betrachlunj? nicht einlach in iiiosse

Tniiibilder einer erhitzten l'hantasie auf? Welclie

unverschäinle Dreistigkeit gehört nicht dazu, um

aus der vereinzelten Heobachtung eines keimen-

den Weizenkorns Unterschiede für dasselbe von

allen übrigen Cerealien herleiten zu wollen, ohne

dass jene untersucht worden sind? Geschieht

Ähnliches nicht aber fast täglich und zwar in

noch dreislerer Weise? >Ver hat nicht mit

Lachen den vielfachen Unsinn gelesen, welcher

über die Structur und den IJegrill' der Wurzeln

bis in die neuesten Zeiten hinein gelehrt wird?

Doch es widert uns an, diese Liste von Un-

wahrheiten
,

die in der Wissenschaft sich ein

Bürgerrecht erschwindelt haben , fortzusetzen

;

sie Hesse sich um Hunderle von Beispielen ver-

mehren. Wir unterscheiden sehr wohl den Irr-

thum von der Unwaiirheit, und so sehr wir den

ersteren zu entschuldigen geneigt sind, ebenso

entsciiieden werden wir die letztere zu be-

kämpfen wissen.

Die Flora von Oahu.

Die Insel üalui ist der Grösse nach etwa

die zweite in der Sandwich- oder Hawaiischen

Gruppe. Ihr Flächeninhalt beträgt 533 engl.

Onadratmeilen , sie ist vulkanischen Ursprungs,

aber vergrössert durch die rastlose Thäligkeit

der Korallen. In der Richtung von JV. W. nach

S. 0. wird sie von einer Kette steiler Berge

durchschnitten, deren fast stets in Wolken ge-

hüllte Gipfel zahllose Quellen und Bäche her-

uiedersenden, welche den Niederungen Leben

und Frische spenden und sie mit jenem ewigen

Grün schmücken, in dem sie prangen. Obgleich

zwischen den Wendekreisen gelegen und ohne

Schnee- und cisbedeckte Gebirge, die wie im

südlichen Amerika die Luft kühlen könnten, ist

Oahu keineswegs übermässig warm. Während
]

der neun Sommermonate drückt der beständig
|

wehende Passatwind die Temperatur herunter, !

und während der Regenzeit steht die Sonne zu I

tief, um einen bedeutenden Grad von Hitze her-

vorbringen zu können, — so steigt das Ther-

mometer selten über bO " und fällt fast nie unter
j

50 " Fahrenheit. Die Flora ist weder ganz
[

tropisch, noch trägt sie den Charakter der

gemässigt<'n Zone; sie ist ein Gemisch von Bei-

dem, wenigstens erscheint das auf den ersten

Blick so. Untersucht man sie genauer, so findet

man, dass der grösste Beslandtheil derselben

dem östlichen .\sien angehört und dass ausser-

dem auch Polynesien, das Festland von Austra-

lien und Amerika Beiträge geliefert. Sonnt ist

es ein schwer zu lösendes Problem, darzuthun,

wie die Hawaiischen Inseln zu den sie bedecken-

den Gewächsen gekommen sind; die meisten

derselben müssen nämlich, wie auch der die

Gruppe bewohnende llenscheuschlag, von einer

entgegengesetzten Richtung der herrschenden

Winde her eingewandert sein, zum deutlichen

Beweise, dass die Natur sich zur Verbreitung

ihrer organischen Producte auch noch anderer

Mittel bedient, als nur der Meeres- und Luft-

strömungen, oder der menschlichen Willkür.

Ein bedeutender Theil, beinahe ein Drittel,

der Pflanzen Oahu's sind Farren, die durch ihre

zierlichen Formen die Aufmerksamkeit auch des

oberflächlichsten Beobachters auf sich ziehen.

Von Palmen kommt bloss die Cocospalme vor;

zwei Li\islonien finden sich auf den benach-

barten Inseln. Der Rest der Flora besteht haupt-

sächlich aus Jlirthen, Gräsern, Riedgräsern, Mi-

moseen und Aroideen. Auffallend ist die geringe

Anzahl der endennschen Pflanzen, die sich wahr-

scheinlich inmier noch vermindern wird, wenn

die benachbarten Continente genauer durchforscht

werden.

Die Sandw ich-Inseln haben Überlluss an allen

Arten nutzbarer Pflanzen. Einige liefern das

erlesenste Holz, gleich geeignet für künstlerische

wie für architektonische Zwecke, andere strotzen

von den köstlichsten Früchten, die nur auf Hände

warten, sie einzuernten, während wieder andere

in Knollen und Strünken Stärkemehl enthalten,

und zwar in solcher Menge, dass es nicht allein

zur Nahrung für die Eingeborenen hinreicht,

sondern auch sogar noch in grossen Quantitäten

ausgeführt werden kann.

Was die wcrlhvollcn Hölzer betriH't, so brin-

gen besonders Maui und Hawai solche liervor.

Im Jahre 1.S50 machte der König Kamehameha III.

der Königin Victoria ein Geschenk mit einem

runden Tische, der lediglich aus Hawaiischen

Holzarten verfertigt war. In der Mitte war das

Königliche Wappen eingelegt, zusammengesetzt

aus verschiedenartig gefärbten Sorten. Der

Hauptsache nach bestand er aber aus dem Holze

der Koa (Acacia heterophylla, Willd), das sich ^^
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wegen seiiKT liclilijclben Farbe uiul leichten

lederartigen Zeiciinung besonders zur Kunst-

tischlerei eignet, während es wegen seiner

Dichtigkeit und Dauerhaftigkeit gleich brauchbar

zur Anfertigung von Kanoen für die Einge-

borenen ist.* Der Ohiaai (Jand)osa Malaccen-

sis, D. C.) und der Kou (Cordia subcordata, Lam)

haben ebenfalls Holz, das von Tischlern und

Zimmerleuten gesucht wird. Das des üiiiaai

ward zur Zeit des Heidenthums für heilig ge-

halten und wurden aus demselben Götzenbilder

geschnitzt. Das Sandelholz von Uahu (Sanlakun

piinicubituni, Hook, et Arn.), das lliahi oder

Laau-iüa (wohlriechende Holz) der Hawaiier,

wird jetzt nur noch an einem einzigen Punkte,

Kuaohe, gefunden. Von den prachtigen Waldern,

mit deren Erzeugnissen sonst so viele Schiffe

beladen wurden, sind nur noch einige verein-

zelte Büsche stehen geblieben, die wahrschein-

iicli auch schon verschwunden waren, wenn das

Gesetz sie nicht in seinen besonderen Schutz

genommen hätte. Sie sind etwa 3 Fuss hoch,

mit Stiimmchen von einem Zoll Dicke und wach-

sen an den Abhängen von Hügeln nahe an

der See.

Zahlreich sind die Pilanzen, die zur Nahrung

verwendet werden. Die Wurzel des Ki (Dra-

caena terminalis, Linn.), die einen bittersüss-

lichen Geschmack hat, wird zwischen heisscn

Steinen gebacken und so gegessen, — früher

machte man ein berauschendes Getränk von der-

selben. Der Stannn dieser nützlichen l'tlaiize

wird zu Zäunen gebraucht, die Blätter zum Dach-

decken; auch verwendet man sie zum Einwickeln

von Fischen, Holz, Holzkohlen u. s. w. Ebenso

dienen sie den eingeborenen Frauen zu einem

Mittel, ihre Gedanken einander mitzutheilen (ähnlich

wie die (Juipos der alten Peruvianer), sie wer-

den nämlicii in schmale Streifen gerissen und

durch gewisse Knoten oder Falten, die in die-

selben gemacht werden, wird der gewünschte

Zweck erreicht. Das unentwickelte Laub des

Kikawaiko, eines Farren, wird von den Hawaiierii

für eine Delicatesse gehalten, — einem euro-

päischen Gaumen will es indess nicht zusagen,

indem es mehr als irgend etwas anderes im

(lesclimacke dem rollen Eiweiss gleiclit. Die

lleischigen Strünke der Ape, einer Aoridee, die

' Du; Angabe, die ein neuerer lieisender ifenKielil

hat. dass die Kennen der Hawaiier aus den Stammen

der rueuspaliiie» semaelil würden, ist unriehlifr. B. S.

Blätter von 8—12 Fuss Umfang treibt, wer-

den, nachdem man sie gerostet, um ihnen

ihre Schärfe zu benehmen, ebenfalls gegessen.

Die Beeren der Physalis puliesceiis werden in

Menge nach Honolulu gebracht und von den

dort lebenden Weissen unter dem Namen der

„wilden Stachelbeere" zu Torten und Pastelen

verwendet. Essbar sind ferner die Früchte

der Lahala (Pandanus odoratissimus, Linn.), des

Ohiaai (Jambosa Malaccensis, D. C), des Ulei

(Osteomeles anthyilidifolia, Lindl.), des Noni

(Morinda citrifolia, Linn.), des Kilica (Morus In-

dica, Linn.) und vieler anderer. Die indische

Maulbeere ist schwarz und im Geschmack den

in Europa cultivirten Arten weit nachstehend.

Ihr Laub ist aber für den Seidenbau höchst

wichtig; die Blätter sind zwar klein, indes-

sen gab z. ß. ein acht Monat aller Busch

3y ffi davon, und schon sechs Wochen später

konnte man ihn in Bezug auf die Belaubung

nicht mehr von den anderen unterscheiden,

trotzdem dass er ganz kahl gepflückt worden

war. — Das Arrow-Bool der Sandwich-Inseln

wird von der Pia (Tacca pinnatilida, Linn.) ge-

wonnen. Die Pia wächst wild an trockenen

sonnigen Orten, wird aber auch in grosser Menge

angebaut; sie ist etwa 2 Fuss hoch und jeder

ihrer Theile ausserordentlich bitter. Das Stärke-

mehl, was aus ihren Knollen gemacht wird, ist

dem besten westindischen gleich und wird von

den Eingeborenen zu Speisen, zum Stärken des
j

Leinenzeugs u. s. w. vielfach verwandt. In Ho-

nolulu kostet das U etwa 5 Cents-, die Aus-

fuhr davon betrug den officiellen Nachrichten

zufolge die Jahre 1845 43,ü83 U, 184(3 nur

10,000 U, in den drei folgenden Jahren noch

weniger, LS50 indess wieder mehr. Wich-

tiger noch als die Pia ist die Colocasia escu-

lenta, Schott., Kalo genannt (von früheren Rei-

senden Taro geschrieben, aber unrichtiger Weise,

da das Hawaische Alphabet weder I noch r hat),

welche die Lieblingsspeise der Ha\\aiier abgiebt.

Kalo wird hauptsächlich in künstlichen Sümpfen

gezogen, wächst aber auch, wie in Centralame-

rika , auf trockenem (Grunde. Wie alle Ge-

wächse, die lange Zeit von den Menschen cul-

tivirt werden, hat auch die Colocasia eine Menge

Abarten, die sich durch die Farbe der Knollen,

Form der Blätter u. s. w. von einander unter- *,

scheiden, davon wird die bläuliche für die beste i

gehalten und mü ihr niuss auch stets der Tribut l

entrichtet werden. Ausserdem werden noch >
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Zuckerrohr, süsse Karlolfeln, Wasser-Melonen,

Gurken, KartoH'eln, BaiiaMcii, Kiirbissc und KalToc

aniicbaut. Mit der Cullur der liriKlIruclil lie-

scliat'ligt man sich nicht, sie \^ iid nicht gegessen.

Ciicdspahneii wachsen zwar an der Seeseite,

wollen aber niciil recht gedeihen, sie sind schon

zu nahe an der nordlichen Grenze ihrer Ver-

breitung. Unter der alten des|)ülisclien Herr-

schaft waren ihre Früchte ausschliesslich l'ür

Männer bestimmt , Frauen durften davon nicht

essen. Mit dem Umsturz des Tabu-Systems und

des alten heidnischen Abei'glaubens ist auch

dieser Gebrauch gefallen, und Cocosnüsse wer-

den jetzt von beiden Geschlechtern genossen.

KleiderslofTe Kapa) werden von den Einge-

borenen hauptsächlich aus der Rinde zweier Bäume

gewonnen, des Wauke (Broussonetia papyrifera,

Venl.) und des Mamaki (Boehmeria albida, Hook,

et Arn.). Früher verfertigte man viele aus der

des Kilica (Morus Indica, Linn.); aber da der

daraus gewonnene StolF von geringer Qualität

ist und europäische Manufaclurwaaren billig zu

haben sind, wird er jetzt wenig gebraucht. Seil-

werk wird vom Baste des Hau (l'ariliiim tilia-

ceuni, St. Hill) und aus zwei Scliilfarten, Akaaki

urul Ahuawa, die ähnlich wie Flachs zubereitet

werden, gemacht. Die Gefässc, aus denen die

Eingeborenen ihren Poi, d. i. die aus der Colo-

casia esculenta zubereitete Speise, essen und

di(! Ipu genannt werden, bestehen ans Schalen

der Cucurbita ma\inia, umflochten mit Netzwerk

vom Baste des Paritium tiliaceum. Wasser-

flaschen, die oft sehr künstlich ausgearbeitet

werden,, liefert der Haschenkürbiss (Lagenaria

vulgaris, Ser.). Aus den Kernen des Kukui

(Aleurites triloba, Forst.) presst man Öl , auch

braucht man sie als Kerzen, eine Anzahl davon

auf einen Stock gesteckt brennen Stunden lang

und geben ein helles und ruhiges Licht.

Die Hawaiier haben eine genaue Bekannt-

schaft mit den Erzeugnissen des Pflanzenreichs.

Für fast jede Pflanze besitzen sie einen Namen
und fast in allen Fällen sind sie mit dem besten

Gebrauche bekannt, den man von den einzelnen

Kräutern oder Bäumen machen kann. Was sie

wissen, theilen sie £rcrn nnt, nur Fragen nach

den medicinischen Eigensclial'len dei' Gewächse

beantworten sie ausweichend. Es ist die Kennl-

inss derselben hauptsächlich Eigenihum der ein-

geborenen Arzte und „weisen Frauen'' und wird,

als sehr gewinnbringend, so geheim wie mög-
lich gehalten. Das Universalmittel scheint ein

Decocl von der Wurzel der Awa (Piper melhys-

licnm, Forst.) zu sein, einer Pflanze, die sonst

in allen Tlieilen des K()nigreichs gebaut wurde,

deren Anbau aber jetzt durch ein Gesetz be-

schrankt ist, da man aus ihr früher urosse Quan-

titäten eines berauschenden Getränkes machte.

Es dürfen darnach in dem ganzen Hawaiischen

Reiche nur vier Felder, jedes von vier Ackern,

mit Awa bc[)flanzt werden. B. Seemann.

Vermischtes.

Reis. Der Rcisl)iiu ist in Eiirupa auf das siiilliclic

Franlireicli. auf Italien, .Spanien, l'urlugal, Sardinien,

Griechenland und die Türkei bescliriinUl : in .\.sien,

.\frika und .\inirika ist er last allgemein in den wär-

meren llimmelsstriclien und in .Australien gedeiht er in

den nürdlichen Theilen von >'euholland. Der beste Reis

wird in dem nürdlichen Italien und in Carolina gezogen.

Es gieht vom Reis, wie von anderen Kurnarlen, eine

Menge Abarten; auf der grossen .\usslellung in London

waren 5Ü allein von Ostindien und 34 von den ver-

einigten Staaten ausgestellt.

Tang-. Das englische Sprichwort, dass das ein

sehr schlimnier Wind sein müsse, der Niemand etwas

Gutes zuwehe, hat sich bei den letzten Slurinen, welche

die Oslküsten von England und Schollland heimgesucht,

bewahrt. \Vir lesen im Journal von .\berdeen vom

24. November 18.V2, dass in der jVähe dieser Stadt ganz

unglaubliche Massen von Seelang ausgeworfen worden

und zwischen 10 und 12 Fuss hoch am Strande aufge-

häuft seien. Auf dem Grund und Boden eines einzigen

Pächters lagen etwa 10,000 Wagenladungen davon. Das

ist ein wahrer Schatz, denn der Tang wird als Dünger

etwa dem Guano gleicligescluitzt und stets von den Land-

leuten sehr eifrig und sorgsam eingesammelt.

Ersatzmittel für Taback. Der Gallign. Mess.

schreibt, dass die Elegants von I'elersburg grünen Thee

anstatt Taback rauchten und dass C'igarettos da\on in

allen Tabackshandlungen der russischen Hauptstadt feil-

geboten w urden.

Der chilenische Espino. In der Ebene von

(luillola bei Valparaiso wachst die .Vcacia Cavenia Hook.

dort Espino genannt, im Überflüsse, welche, wenn man

ihr nur einige Sorgfalt widmen wollte, grosse Dienste zur

llrbarmachung dieser Wusle leisten würde, indem sie die

Feuchtigkeit anzieht und ausserdem den Bedarf von

Brennholz liefert. Sie wird in Bergwerken und auch

sonst für alle häuslichen Zwecke viel gebraucht. Trotz der

unklugen .\rt und Weise, mit der man sie gefallt hat.

ist sie doch immer wieder nachgewachsen und nur in

letzterer Zeit ist die Verwüstung so weil getrieben wor-

den, dass an einigen Platzen der junge Nachwuchs ganz

und gar vernichtet ist. Der Nutzen und die Wichligkeil

eines Holzes, wie des Espino, in einem Lande, wo man

viel Feuerung gebraucht und wo fast kein wasseriger

Niederschlag stattfindet, der niclit durch künstliche Mittel
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erzeugt wird, liegt auf der Hand und ebenso die traurigen

Folgen, die ein unvursicliliges Verwüsten der Gaben

der Natur nach sicii ziehen muss. Ohne Zweifel ist die

imnierwnbrende, jetzt bedeutend vermehrte Dürre jener

Ebenen nur durch das Vernachlässigen der allergewöhn-

liclisten Vorsicht in Bezug auf dieses Gestrüpp verur-

sacht. Der Espino wird leicht verkohlt nach Valparaiso

gebracht: die Kohle ist sehr hart, giebt viel Hitze und

eine Asche, die fiir Seifenfabrikanten hinreichend alka-

lisch ist. Die Ofen und Feuerbeckeu, auf denen die

chilenischen Damen bei kaltem AVetter so gerne ihre

Fusse wärmen, werden mit kleinen Bündeln davon ge-

heizt, welche man häufig in Valparaiso feilbieten sieht.

— (B. Seemann's Reise der Königlich-Britischen Fre-

gatte Herald. Band I. Seite 43.)

— In Wahren hei Leipzig blühte am 12. Januar

a. c. ein Apfelbaum , welcher seit vier Jahren nicht

geblüht hatte.

««Bjfc»«^

Zeitung,

Deulschland.

Leipzig, 15. Januar. Das Hei barium des ver-

storbenen Professor Kunze, welches der-

selbe teslamentarisch dem hiesigen botanischen

Garten geschenkt hat, ist jetzt aufgestellt und

steht Montags und Donnerstags von 9— 12 Uhr

zur (dl'enilichen Benutzung, unter der Aufsicht

des Herrn Professor Dr. P e t e r m a n n. Es

können einzelne Gattungen und Familien, mit

Ausnahme der Farrenkriiuter, verliehen werden.

Letztere bilden wohl selbstverständlich den

werthvollsten Theil dieses Vermächtnisses, da

sich bekanntlich die wissenschaftliche Thätigkeit

Kunzes hauptsächlich auf dieselben erstreckte;

man darf sie nur im Local des Herbariums be-

nutzen.

— 18. Januar. Soeben erschien mit der

Decembernummer der Zeitschrift für Pharmacia

das dritte General - Dublettenverzeichniss des

botanischen Tauschvereins vom deutschen Phar-

niaceutenvereine fiir das Jahr 1853. Dasselbe

ist sehr reich ausgestattet mit einer Menge der

seltensten Pflanzen Deutschlands und der Schweiz,

nebst einigen aus Neapel, Spanien, Norwegen

und Te.\as. Vorzüglich zahlreich sind die Kry-

ptogamen vertreten. Dieser Tauschverein unter-

scheidet sich von anderen ähnlichen Vereinen

rühmlichst dadui'ch, dass nur hinlänglich reich-

lich gegebene E.\emplare in Umtausch kommen,

und der Umtausch ein sehr schneller ist, da er

statutenmässig in höchstens einem halben Jahre

beendet sein muss. Er kann den Freunden der

Botanik, vorzugsweise den Kryptogamikern, auf

das Vortheilliaftesle empfohlen werden.

— In Kurzem wird der Herr Prof. Ross-
mässler eine conchiliologische Reise nach dem

Süden Spaniens und den spanischen Inseln an-

treten. Da dieser Gelehrte in allen Gebieten

der Naturwissenschaflen gleich tüchtig ist, so

darf sich wohl auch die Botanik auf manche

interessante Bereicherung freuen, um so mehr,

als derselbe eine Menge pflanzenphysiologischer

Präparate mitzubringen gedenkt.

Belgien.

-f- Gent, 18. Januar. J. Linden, welcher

sieben Jaiire auf Kosten der belgischen Regie-

rung Mitlelamerika durchreiste und die Samm-
lungen mit den Schätzen von New -Granada,

Venezuela und Westindien bereicherte , ist in

Anerkennung seiner Verdienste auf dem Gebiete

der Naturwissenschaften zum Ritter des Leopold-

Ordens und zum Director des neuangelegten

zoologisch -bolauischen Gartens in Brüssel er-

nannt worden. Zwar sind theilweise die Ent-

deckungen des Herrn Linden schon verüfFent-

licht, namentlich hat Dr.Lindley dievouLinden

und dessen Sammlern Funcke und Schlimm
in die europäischen Gärten eingeführten Orchi-

deen beschrieben und Dr. Planchen eine An-
zahl neuer, von Linden entdeckter Gewächse,

die gärtnerischen Werth haben, in der „Flore

des serres" etc. bekannt gemacht. Jetzt sollen je-

doch diese einzelnen Materialien gesammelt wer-

den, und Linden hat von der belgischen Re-

gierung den Auftrag erhalten, seine Entdeckungen

und Forschungen in einem grösseren Werke
niederzulegen. Dieses Werk wird den Titel

„Flora von Columbien" führen und die Redac-

tion desselben wird Dr. Planchen übernehmen.

Italien.

Florenz, 13. December 1852. Herr P. R.

Webb aus Paris, gegenwärtig hier verweilend,

wird seine Reisen in Italien noch einige Zeit

fortsetzen und besonders Rom und die süd-

licheren Theile der Halbinsel besuchen. Pro-

fessor Pariatore, welcher sich bekanntlich bei

seinem Besuche von Lapland eine gefährliche

Krankheit zugezogen halte, ist glücklicherweise

gänzlich wieder hergestellt und hat kürzlich vom

Grossherzog von Toskana den St. Stefano-Orden,

welcher mit Adel verbunden ist, erhalten, —
eine Auszeichnung, die bis jetzt nur wenigen

Fremden und Plebejern zu Theil geworden.

J
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S
Rom, 1. Januar. Ili-rr 1'. K. Webb ist liier i

einsTflrolTcn und gedenkt bei uns einige Wochen

zu verweilen. i

Fniiilircirli.

* Paris, 8. Januar. Durch den im vergan-

genen Herbsl erfolgten Tod Richards, des

Professor der liolanik an der Ecole de Medecine

und zuglt'ich Mitglied dos Instituts, sind die An-

sprüche einiger der bedeutendsten Botaniker an-

geregt worden. Um die erledigte Professur zu

bekleiden, spriclil man unter andern von Herrn

Moquin-Tandon,Direclor des botanischen Gar-

tens in Toulouse und Professor der Botanik da-

selbst, der die Chenopodeen für De CandoUe's

Prodromus ausarbeitete; von Godron, jetzt Rec-

teur de l'Academie de THerault, ehedem Pro-

fessor der Botanik an der Ecole secundaire de

Medecine in Nancy, einer der Verfasser der

neuen Flora Frankreichs — die nun bis zu den

Globularieen gediehen ist; von Herrn Martins,

Delile's Nachfolger, an der Ecole de Mödecine

in Montpellier und bekannt durch seine Beob-

achtungen über die Gletscher und Alpen-Vege-

tation der Schweiz; Herr Payer, schon Pro-

fessor der Botanik an der Ecole normale und seit

jüngst an der Faculte des sciences, würde sich

wohl noch diesen dritten Lehrstuhl aufdringen

lassen; endlich von Herrn Zettiboudois, wirk-

lich nur Staatsrath, durch seine früheren physio-

logischen Arbeiten aber als Botaniker bekaiuit.

Die Besetzung der durch Richards Tod erle-

digten Stelle als Mitglied des Instituts soll mindern

Schwierigkeiten unterliegen. Um nicht einiger

secundarer Bewegungen zu gedenken, scheinen

nur die Herren Montagne und L.R.Tulasne als

ernste Bewerber aufzutreten und die botanische

Seclion, welche die Candidaten vorzuschlagen

hat, sclieint so ziendich für Herrn Tulasne ein-

genonunen, dessen stete und ausgezeichnete Tlüi-

ligkeit allerdings, in neuerer Zeit besonders,

merkwürdige Arbeiten zu Tage befördert hat.

Es soll jedoch auch Herrn Monlagne's langes

und rastloses Wirken für die Wissenschaft ge-

hörig gewürdigt werden und beide Herren wur-

den zuletzt e.\ aequo, jedoch Herr xAIontagne

als Erster, dem Institute vorgeschlagen, worin

ihm eine grosse Stimmen-Mehrheit, man möchte

sagen, Einstimmigkeit gesichert sein soll.

* Paris, 1.'). Januar. Was ich Ihnen im

letzten Briefe als niuthmasslich mitgelheilt, hat

sich bewidn-t. Herr Montagne ist mit einer

t
solchen Stimmen-Mehrheil als Mitglied des In-

stituts gewählt worden, dass Einstimmigkeit kaum

ehrenvoller für ihn hatte sein k()nnen. Er wurde

nämlich e.\ aequo mit Herrn Rene Tulasne

vorgeschlagen und von 5« anwesenden Mitglie-

dern erhielt er öti Stimmen. Herrn Tulasne

fielen die zwei andern Stimmen zu. Im zweiten

Range und auch ex aequo waren die Herren

Duchartrc und Trecul vorgeschlagen. Des

Letzteren Name erfreut sich seit neuerer Zeil

einer gewissen Notorietät, die ihm ein Me-

moire unter dem Titel: „Observalions relatives

ä Taccroissement en diametre dans Ics vegetaux

dicotyledones ligneux" und die Poler.nk, welche

dasselbe in der botanischen Sedion zwischen

Herrn Gaudichaud und den übrigen Mitglie-

dern hervorrief, zugezogen hat. Diese Pidennk

übrigens beruht schon auf altern Gründen und

schreibt sich schon von sehr langer Zeil her.

Herrn Treculs Memoire bot nur ein passendes

Feld zu einem neuen Ausfalle dar. Auch

Herrn Du charlre's Verdienst wird dnrcii die-

sen Vorschlag ehrenvoll gewürdigt. Unlängst

Redacleur der mit Herrn Delessert verstor-

benen „Revue botanique" und jüngst, in Folge

eines ausgezeichneten Concurses, Professor der

Botanik an dem leider so schnell eingesangenen

„Institut agronomiiiue", ist sein Name durch ver-

schiedene physiologische Arbeiten rühmlich bc-

kcinnt und verspricht für die seit mehren Jahren

auf vier aktive Mitglieder herabgeschmolzene

botanische Section einmal ein thäliges und wür-

diges Mitglied zu werden.

- Mit dem Beginne des Jahres ist ein neues

I und reichlich ausgestaltetes Werk von Herrn

I

Webb, Ullier dem Titel: „Clin hispanica seu

;

Deleclus planlarum rariorum aut nondum rite

\
nolarum per Hispanios sponle nascentium," bei

' Masson in Paris erschienen. Dieses Werk

auf 50 Seiten gr. 4", mit 40 ausgezeichneten

Kupfertafeln, enthält die Beschreibung von 57

srösstentheils neuen Arten aus Spanien. Vor-

züglich reichlich sind die Galtungen Boelia, Stau-

racanthus und Ulex bedacht. Von letzterer

Gattung trennt Herr Webb mit Recht die Ulices,

deren corolla calyce duplo longior und legumen

calyce duplo longius, da in allen übrigen Ulices-

Arten Blumenlhcile, Kelch und Frucht von beinahe

derselben Länge sind und stellt sie als neue

Galtnng Nepa zusammen. Diese Nepa unter-

scheiden sich übrigens auch von den ächten

Ulices durch ihren Habilus. „Ce sont des
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Ulüx eil miniature," wie Herr Webb selbst

(Ann. sc. nal., ser. 3, t. 17, pag. 285) es jüngst

bemerkte.

— Den letzten eingelaufenen Nachrichten

zufolge ist Dr. Carl Bolle nach einem mehr-

monatlichen Aufenthalte auf den canarischen In-

seln nach dem Cap Verden zurückgekehrt und

befand sich, seinem letzten Briefe zufolge, auf

St. Vincent. Die auf seiner früheren Reise auf

dem Cap Verden, so wie die von ihm auf den

canarischen Inseln gesammelten Pflanzen sind

wohlbehalten in Paris angelangt.

— Vor einigen Tagen ist H. Balansa, einer

der Reisenden der Association botaniqne fran-

gaise d'exploration, nach Algier zurückgekehrt.

Er wird sich so direkt und so schnell als mög-

lich nach der Grenze der Sahara -Wüste, nach

Biskra vc lagen, wo er mit Herrn Jamin (Di-

reclor der Anstalt, die jüngst daselbst von der

französischen Regierung zur Naturalisation und

Verbreitung der in- und auslandischen nütz-

lichen Gewächse unter den arabischen Stämmen

gestiftet worden ist) das Weitere über einen

botanischen Ausflug von einem Monat ins Innere

der Wüste und bis nach Tuggurt besprechen

wird. Von diesem Ausfluge, für den wir ein

glückliches Gedeihen wünschen, lässt sich man-

ches Neue und höchst Interessante erwarten.

Später, im Monat April, wird Herr Dr. Cosson,

der eifrige Betreiber des Reise -Vereins, der

nun mit Herrn Du Rieu de Maisonneure

die bereits vorhandenen Materialien der algie-

rischen Flora bearbeitet, eine zweite Reise ins

Innere von Algerien unternehmen, zu welcher

ihn übrigens der Minister selbst in den ver-

bindlichsten Ausdrücken aufgefordert und ihm

jeglichen Beistand von Seiten der Behörden zu-

gesichert hat. Mit Herrn Balansa, der alsdann

von Tuggurt zurück sein soll, wird er die bis

heute völlig unbekannte Kette der Djebel-Qures

besonders durchforschen.

— Herr Bourgeau wird auch mit nächsten

Tagen seine neue Reise nach der iberischen

Halbinsel beginnen. Er gedenkt den grössten

Theil der Saison in den Algarben zuzu-

bringen.

— Seit einigen Wochen ist Dr. Lange aus

Kopenhagen von seiner botanischen Reise durch

Spanien mich Paris zurückgekehrt und eifrig mit

.\nor(lnung und Bestimmung seiner Samuilungen

beschäftifft. Mit Nächstem hoflt er diese Arbeit

beendigt zu haben und in seine Vaterstadt ab-

gehen zu können.

Dänemark.

Kopenhagen, 1. Januar. Herr A. S. Örsted

ist gegenwärtig mit einer Arbeit über die Feuer-

berge Mittel-Amerika's, von denen er die mei-

sten selbst besucht, beschäftigt, und es steht zu

erwarten, dass diese Arbeit bald der Öffentlichkeit

übergeben werden wird. Die Bestimmungen der

Pflanzen, welche von ihm auf seinen Reisen in

der dortigen Gegend gesammelt wurden, schrei-

ten ebenfalls rasch fort; Bentham hat die Be-

arbeitung der Leguminoseen, Labialen, Scro-

phularineen und Acanthaceen, Liebmann die

der Cyperaceen, Urliceen und Begoniaceen über-

nommen; Gustav Reichenbach bestimmt die

Orchideen und Filices; Kolzsch die Ericaceen,

Euphorbiaceen, Gesneriaceen u. a. m. und

Örsted selbst die Palmen und einige andere

Familien.

Grossbritannien.

London, IS.Januar. Dr. Robert Wight wird

in diesem Frühjahre einen Besuch in Europa

machen, doch vorher sein grosses Werk: „Icones

Plantarum Indiae Orientalis" vollenden. „Wir

haben Ursache zu glauben," sagt Hooker 's

Journal of Botany, „dass dieser unermüdete

Botaniker seinen Aufenthalt in England dazu

benutzen wird, den letzten Band seines Pro-

dromus Florae Peninsulae Indiae Orientalis zu

beendigen."

— 21. Januar. Gestern Aberfd starb plötz-

lich einer der grössten Pharmacologen unserer

Zeit, Dr. Jonathan Pereira, im 49. Jahre sei-

nes Lebens.

— Allsopp's Pale Ale und Liebig wer-

den in Zukunft wol eben so unzertrennlich

betrachtet werden , wie es gegenwärtig Sl.

Helena und Napoleon, oder Deutschland und

Tabacksqualm sind. Liebig's Untersuchung

dieses Bieres wird von den hiesigen Brauern

und Schenkwirthen tüchtig ausgebeutet und al-

len Anpreisungen des Getränkes angehängt.

Die Gelehrten halten es für eine Erniederung,

dass Liebig seinen Namen zu einem solchen

Puff hergegeben hat, und die Nichtgelehrten

haben es auch herausgefunden, dass die Ana-

lyse über die eigentlichen Bestandtheile den

Bieres ein einseitiges Schweigen beobachtet und

nur erklärt: Strychnin sei nicht in demsel-
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ben enlhallen. Es ist ja bi'kannl, dass der in

(ji(issliiiUiiii)iun pt'liiiiile und ciiiiTclührte Hopfen

in licincni \eriiältnisse zu dem im Lande ae-

lijiiulen i5iere sieht und dass Ouassia in

vielen fallen seine Stelle vertritt. Ein liiesiires

Blall fordert daher Liebi<r auf, dem englischen

Volke ohne „deutsche Mystification " zu sagten:

niciit was das Bier niehl enlhidt , sondern was

es enthalte. Wir müssen abwarten, ob der

urosse Cliennker es über oder unter seiner

Würde halten wird, dieser Aulforderung Genüge

zu leisten. Wir möchten ihm jedocii rathen, bald

etwas Gründliches über die wahren Bestandlheile

des englischen Bieres zu veröffentlichen, da er

sonst Gefahr läuft , seinen Namen in gewisser

Beziehung mit denen der zweideutigen Leute,

welche Morrison's Pillen und Holloway's Salbe

empfehlen, zusannnen gestellt zu sehen.

Briefkaüiten.

Beiträge fur die i^ Buiipliuidiu " werden auf Ver-
langen unständig iiimorirt und liiinneii in allen euro-
päischen Sprachen ahgefasst werden, erscheinen jedoch
nur deutsch, und müssen enlw eder dem Haupt-Kedacteur
(1! erlhold .Seemann in Kcw . near London} oder
dein Verleger eingesandt werden, l'nhrauchbare .\uf-

siit/.e werden nicht /.uruck erslaltet; Miltheilungen, welche
nicht mit dem ^amen und der .\dressc des Verl'assers ver-

sehen sind. obgleich dieselben zur Veroirentlichuiig

nicht nothig, da wir alle Verantwortlichkeit auf uns

nehmen. — tileiben unbeachtet.

T. C. Fiorence. Vour nr^t rctler has bi.c.n recejved and Ire looW

forword tn Ihc sccond. Many ttiank« to Professor I'. for fonrflrdin; Iho

jtitclli;;enct- to Itoine.

rUriS. Die Ucdinsun^en, welche Sie stellen, Delimen wir Sern an-

A. Leipzig. Fa]iroii Sie so fürt, wie Sie ansefaDgen Italien. Brieflicl>

.\iitworl auf Ihr.. Aiifrjx''

UanlUlirj^. Ilorr M. Iiat an Sie fteschricben und Ihnen einen Theil

IhriT Sammlung /iiriicttKcsatifK H. ist cern hertit, Ihnen die N. zu leiben.

Die lihri;;en Besor;.'Unse)i sind ebenfalls erfüllt. Sobald Alles beisammen
ist, wird die Absendun^ durch uns erfoUen.

W. Berlin, ihr llrief und die Bücher sind uns durch nerro V.

/u;-i'knrriirii'ii. iiud sind die für i:hiaa bestiininlen Ksemi>larc bereits nach

Hon^'küiig ab^.^gaogcD.

Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm E. G. Seemann.

.\nzeigen in die Bonplandia werden mit '2 Ngr. pr. Petit -Spaltzeile berechnet. Sobald eine grossere Anzahl ein-

gegangen ist. als dass dieselben auf der letzten Seite l'latz linden konnten, wird eine besondere Beilage gegeben.

Berlhold Seemann's neueste Werke.

Bei Reeve and Comp., '>. Henrietla Street, Covenl
(Jarden. London, ist erschienen;

Marrative of the \oya.ge ofH. m. S. Herald
diiring the years 184,1— 51, under the cominand
of C'aplain Henry Kelletl. R.N, CM!.; being a

Circiiiunavigation of the Globe, and three cruizes

to the arlic region in search of Sir John Kranklin.
By Bertliold Seemann, K. L. S., Member of

the Imperial L. C Academy INaturae Curiosorum.
iNaturalist of the expedilion, etc. In two volunies

8vo. Wilh plates and a map.

Bei Carl lliimpler in Hannover wird erscheinen;

Reise der Hönij^Iich-Britischen Freg-atte
Ilerald^ uinlasscnd; Eine UmschifTung der Erde
und drei Fahnen nach den .\ordpolgegenden zur

Aufsuchung des Sir John Kranklin. Unter (Jer

Mitwirkung von Eduard Vogel, F. R. A. S..

von Berthold Seemann, F. L. S., Mitglied der

Kaiserl. Leopold.-Carol. .\kadeuiie der Naturfor-

scher, Mitglied der Iviinigl. -Hawaiischen Gesell-

scbalt zur Beforilerung des .Ackerbaues auf den
Sandwichs-Inseln, Naturforscher der Expedilion

etc. In 2 Banden. Svo. Mit .Vbbildungen und
einer Karle.

Diese deutsche Original-.Xnsgabe obigen Werkes wird
sich dadurch auszeichnen, dass sie mehr .Abbildungen

und fast einen halben Band mehr Text enthalt, als die

englische Ausgabe, und wird in der Aiisslatlung nicht

allein der letzleren gleich stehen, sondern dieselbe an
Eleganz mijglichst übertreffen. Der erste Band ist be-
reits in der Presse und wird in wenigen Wochen aus-
gegeben werden können.

Bei Carl Riimpler in Hannover ist erschienen

Die Volksnansen
der

Amerikanischen Pflanzen
ijesammell

von

Berthüld Seemann.

gr. iS. geh Preis I Thaler.

Di,'

in Europa eiiigetülirten Acacieii.

mit Berücksichtigung
der

g ä r 1 11 e r i s ch e n N a m e n

\ IUI

petttiplft ^'cciitiinn.

-Mit :; f,iriii|!en Kupfertafeln.

gr. 8. geh. Preis "20 IVeugr.

Bei G. W. F. ITIüller in Berlin ist erschienen

^*d)ad)t, Dr. i^crmann,

physiologische Botanik.

Mit 390 mikroscop. Abbildungen auf 20 Tafeln,

gr. Lex.-Oclav. Carl. Hf ^.

Druck von August firinipe in Hannover.
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